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In einem Land, das es nicht mehr gibt 

Ein verschwundenes Land, dessen Stimme noch immer nachhallt. 

 

In In einem Land, das es nicht mehr gibt erzählt Aelrun Goette die Geschichte von Suzie, einer 

jungen Schülerin aus Ostberlin 1989, deren Leben sich abrupt verändert, als sie wegen eines 

verbotenen Buchs von ihrer Schule ausgeschlossen wird. In der grauen, metallischen Fabrik, in 

die sie geschickt wird, um „zur Ruhe zu kommen“, erlebt sie einen monotonen, mechanischen 

Alltag: ein Spiegelbild eines Landes, das seine Bürger wie austauschbare Zahnräder formen 

möchte. 

Doch ein einfaches Foto, aufgenommen in einer Straßenbahn von einem Fotografen, verändert 

Suzies festgefahrene Zukunft: Ihr Gesicht erscheint auf der Titelseite der Zeitschrift Sibylle, ein 

Symbol für eine Freiheit, die kontrolliert, aber dennoch möglich ist. 

Suzie betritt die Modewelt der DDR, ein zerbrechliches Umfeld, in dem Individualität erlaubt ist, 

solange sie nicht die Grenzen des Systems überschreitet. Hier entstehen Begegnungen, die sie 

von ihrem vorgezeichneten Schicksal abbringen. Besonders intensiv wird die Geschichte durch 

die Tatsache, dass sie auf wahre Begebenheiten beruht. Diese Realität erzeugt ein eigenartiges 

Frösteln, als trüge jede Szene die Spuren eines wirklich gelebten Lebens. Der Film erfindet die 

Zeit nicht, er zeigt, wie Menschen lebten, atmeten und hofften in den letzten Jahren der DDR. 

Dieser Realismus erzeugt tiefe Emotionen, denn er lässt uns darüber nachdenken, wie wir uns 

selbst in einem so engen, überwachten System gefühlt hätten. 

 

Die Kraft des Films zeigt sich auch in den filmischen Mitteln, die den Druck des zerfallenden 

Systems greifbar machen. Die Kamera bleibt oft nah an Suzies Gesicht und wirkt wie ein enger 

Rahmen, der das System symbolisiert. Mit ihrem zunehmenden Selbstbewusstsein werden die 

Bilder weiter, als würde der Raum mit ihr atmen. Auch die Farbgestaltung spielt eine wichtige 

Rolle: Das Grau der Fabrik ist nicht nur realistisch, es steht auch für die eingeschränkte Zukunft 

der Jugend. Im Gegensatz dazu symbolisiert Rot in den Fotoshootings Leidenschaft, die das 

System nicht löschen kann. Im Fotostudio modelliert das Licht die Konturen ihres Gesichts, als 

würde sich dort eine neue Identität zeigen. Auch die Objekte werden symbolisch: Die 

Maschinen der Fabrik bestimmen den Rhythmus des Alltags, während die Kamera eine 

doppelte Geburt zeigt – die junge Frau wird zum Bild und zugleich als Individuum sichtbar. Die 

Zeitschrift Sibylle erscheint als erlaubter Raum für Kreativität, solange sie dekorativ bleibt, was 

die Ambivalenz zwischen Freiheit und Kontrolle verstärkt. Selbst die Musik, oft zurückhaltend 

oder abwesend, verstärkt den harten Realismus, in dem nur die Geräusche der Welt existieren. 

 



Der Film ist besonders eindrucksvoll, weil er das Ende eines Landes erzählt, ohne die großen 

historische Ereignisse zu zeigen. Der Fall der Mauer bleibt nur als Schatten, denn die wahre 

Veränderung geschieht im Inneren. Das Besondere am Film ist zu zeigen, dass Freiheit zuerst 

in den Rissen des Alltags erscheint, bei denen, die sich nicht absorbieren lassen. Suzie verlässt 

nicht einfach die DDR, sie verlässt die Version von sich selbst, die ihr dieses Land 

aufgezwungen hatte. Die Geschichte zeigt, dass kollektive Geschichte immer mit einem inneren 

Bruch beginnt. 

 

Was mich persönlich besonders beeindruckt hat, ist, wie die Nebenfiguren diese intime Reise 

bereichern. Die Beziehung zwischen Suzie und Coyote, zerbrechlich und aufregend, zeigt nicht 

nur Romantik, sondern das Bedürfnis, in einer Welt, in der Vertrauen Luxus geworden ist, einen 

Halt zu finden. Die Stasi ist in jedem Blick, jedem Schweigen und jeder Geste präsent und 

zerstört menschliche Beziehungen von innen. Der Film zeigt präzise, wie ein Regime die 

Fähigkeit zu vertrauen zerstört. In diesem gefährdeten Umfeld wird jeder Charakter zu einem 

Fragment der Wahrheit: Rudi, strahlend und zerbrechlich, verkörpert Widerstand durch Ästhetik; 

Coyote bietet mit seinem künstlerischen Blick eine Alternative zur Realität; Suzie trägt die Angst 

und den Mut einer Generation, gefangen zwischen Gehorsam und dem Wunsch, zu existieren. 

Dieses Netz aus Beziehungen hat mich tief berührt, weil es zeigt, dass die größte 

Ungerechtigkeit eines autoritären Systems nicht nur politisch ist – sie ist menschlich. Sie steckt 

in Einsamkeit, Zweifel und der Schwierigkeit, jemandem die Hand zu reichen, ohne Verrat zu 

fürchten. 

 

Schließlich gebührt Dank allen, die diesen Film möglich gemacht haben. Die Arbeit der 

Regisseurin, des Teams und aller Beteiligten berührt uns nicht nur als Zuschauer, sondern 

verwandelt uns. Durch ihre Präzision und Sensibilität erleben wir eine vergangene Welt von 

innen: ihre Schönheiten, Ungerechtigkeiten, Zwänge und unerfüllten Träume. Sie schenken uns 

nicht nur einen Film, sondern ein Erbe, eine Erinnerung, die bleibt, und ein Nachsinnen über 

Freiheit, Leben und Widerstand. Danke. 


